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©eoigeë ©uïjamel:

unb bor fiiebe unb ©djam. ©enn fie fdjämte fief)/

bag fie eined ©enerald ïïftutter fein foïlte, bor fo

bieten Beuten, unb fonnte ed boef) nicf)t ber-
fdjtoeigen. 9tber ber 2Birt fagte: „2ßenn bad fo

iff, gute ^rau, fo lagt gerjgaft Sure 93agage
ablaben ab bem f)3ofttoagen unb erlaubt mir, bag
id) morgen in aller ^rüge ein fMefcglein anfpan-
nen taffe unb Sud) ginaudfügre ?u Surem#errn
©ogn in bad Bager." 91m Sftorgen, aid fie in bad

Bager tarn unb ben ©eneral faf), ja fo toar ed

tgr ©ogn, unb bie junge fyrau, bie geftern mit
if)m gerebet gattc, toar igre ©egtoiegertoegter, unb

bad t^inb toar iijr Snfei. Unb aid ber ©eneraf
feine Sftutter erfannte unb feiner ©emaf)fin fagte,
„bad ift fie", ba fügten unb umarmten fie fid)
unb bie 9Jlüttertiebe unb bie fftnbedliebe unb bie

Sotlcmbifdje Suite. 501

ijogeit unb bie ©emut fdjtoammen tneinanber
unb goffen fid) in tränen aus, unb bie guteSftut-
ter blieb fange in ungetoognlicger Stügrung, faft
toeniger barüber, bag fie geute bie übrigen fanb,
aid barüber, bag fie fie geftern fdjon gefegen

batte. — 91 id ber SBirt jurüeffam, fagte er, bad

©efb regne 3tonr nirgenbd buret) bad itamin ber-
ab, aber nidjt gtoeigunbert fronten näbme er

barum, bag er nicf)t jugefeben gätte, toie bie gute
Sftutter if)ren ©ogn erfannte unb fein ©tücf faf);
unb ber ioaudfreunb fagt: „Sd ift bie fdjönfte
Sigenfd)aft toeitaud im menfdjlidfen Bielen, bag
ed fo gerne 3ufiegt, toenn ffreunbe ober 91nge-

f)6rige unbergofft toieber jufammenfommen, unb

bag ed allemal ba3u lädjeln ober bor Stügrung
mit ignen meinen mug, nid)t ob ed toiff."

ipollänbtfdije Suite»
Son ©eotgeS ©utjamet. CDeutfd) bon Sltnotb a3urgauer.)

©ad 93efte Suropad, jened reidje ©djtoemm-
lanb, bad bie raubenben §'Iüffe bem fetteften 93o-

ben entriffen, bie frudjtbaren Säfte ber bodjgefe-

genen täfer, ben ©d)tamm, ben taufenb 93äd)fein
beutefrof) ju tafe trugen unb toefttoärtd fpüften,
bid gtoifdfen bie Uferfteige ber grogen 6täbte,
unter triumpgtorartige 93rücfen; biefer retd)e
Staub ift bie feftfame Heimat unb ber 6tol3 bed

iooffänberd.
9fud ben ©anbbänfen, bie bie grogen fylüffe

unaufgaltfam Perbrängten unb meertoärtd ftie-
gen, bie bad SJteer aufnagm, berfegtang, 3er-
mürbte unb unter grimmigem toben toieber aud-
fpie, gaben bie ffjotlänber igre Söälfe unb ^ita-
bellen erbaut.

9fffed f)attcn fie auf biefe eine ftarte gefegt,
©ad feiner Statur nad) Unbeftänbige, 93etoeglid)e,

93ergänglidje gaben fie treu, feft unb bauernb ge-
madjt. SJtit betounberndtoerter ©ebufb gaben fie
bie ©anbförner 311 fammengefd)toeißt unb auf
btefem flägticgen ©runb igr Steid) erridjtet. ©ie
gaben ber $tudjt bed fffugfanbed Singalt getan,
©ie gaben fid), um gegen 9Binb unb SBaffer an-
3ufämpfen, mit bem helmgrad berbünbet, beffen

Sagtfofe toeit ginabreidjenbe 9Bur3eln alle Staub-
ferner 3ufammenfdj(iegen, toie ein gemeinfamer
©faube SJtillionen Seelen berbinben mag. ©ie
gaben bie ©line surüefgegaften, gebänbigt, er-
nägrt, besaubert. Stodj finb fjagrgunberte nötig,
fie in toirffid)ed, frud)tbared Srbreid) 3U bertoan-
beln.

9(ber eined taged toirb bad unförmige 9Irdjipef
ffjeftlanb fein, ©er ©anb, für guted ©olb gerbei-
gefegafft, toirb ben 9fbraum sufammen galten.
SBie ein junger SBalb aud bem tnufenbjägrigen
Bmmud brid)t, toerben auf bem ©d)utt unb Un-
rat taufenb gefdjäftige 23orftäbte erftegen.

*
Üdj gäbe einmal ein ©teinfoglenbergtoerf be-

fudjt, bad im fersen meined ilanbed liegt unb un-
abläffig bon Sinbrüdjen unb fdjlagenben SBettern
bebrogt toirb. SDtegr aid ein Üagrgunbert ber-
garrte ed in biefem gefägrlidjen ©leidjgetoidjt.
2Benn bie pumpen ftegen blieben, toenn bie fau-
genben SJtotoren einfdjliefen, toenn bie fünf en 91r-
beiter innehielten unb bie berbünbeten 9)tädjte
aud) nur für bie Sauer eined taged bie Umgür-
tung löften, mügte bie ©rube 3ufammenfallen.
©er ©taube an ein unerbittlicged ©ebot bringt
menfcglidje ©egenfäge 311m ©djtoeigen. Sine foli-
bare Öbereinfunft aller — ber Herren toie ber

üned)te — berteibigt bie SJtine ©tunbe um
©tunbe gegen 93oben unb ©egtoere, gegen bie un-
terirbifdjen 9Baffer unb bad tüdifdje ©ad.

hollanb ift ein foleged SBerf aud SJtenfdjen-
ganb.

©eine DJtüglen müffen unaufgörlid) freifen, ba-
mit bad SBaffer auffteigt in bie grogen Kanäle,
bamit feine toadjfamen ©d)leufen bie ffüut bed

©3eand unb ber fflüffe bämmen, bamit fein £>eer

bon üngenieuren Btoir bleibt über alle $ugen unb
©elenfe ber grogen SRafdgine, bamit feine 9Irbei-

Georges Duhamel:

und vor Liebe und Scham. Denn sie schämte sich,

daß sie eines Generals Mutter sein sollte, vor so

vielen Leuten, und konnte es doch nicht ver-
schweigen. Aber der Wirt sagte: „Wenn das so

ist, gute Frau, so laßt herzhaft Eure Bagage
abladen ab dem Postwagen und erlaubt mir, daß
ich morgen in aller Frühe ein Kaleschlein anspan-
nen lasse und Euch hinausführe zu Eurem Herrn
Sohn in das Lager." Am Morgen, als sie in das

Lager kam und den General sah, ja so war es

ihr Sohn, und die junge Frau, die gestern mit
ihm geredet hatte, war ihre Schwiegertochter, und

das Kind war ihr Enkel. Und als der General
seine Mutter erkannte und seiner Gemahlin sagte,

„das ist sie", da küßten und umarmten sie sich

und die Mutterliebe und die Kindesliebe und die
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Hoheit und die Demut schwammen ineinander
und gössen sich in Tränen aus, und die gute Mut-
ter blieb lange in ungewöhnlicher Rührung, fast

weniger darüber, daß sie heute die Ihrigen fand,
als darüber, daß sie sie gestern schon gesehen

hatte. — Als der Wirt zurückkam, sagte er, das
Geld regne zwar nirgends durch das Kamin her-
ab, aber nicht zweihundert Franken nähme er

darum, daß er nicht zugesehen hätte, wie die gute
Mutter ihren Sohn erkannte und sein Glück sah)
und der Hausfreund sagt: „Es ist die schönste

Eigenschaft weitaus im menschlichen Herzen, daß
es so gerne zusieht, wenn Freunde oder Ange-
hörige unverhofft wieder zusammenkommen, und

daß es allemal dazu lächeln oder vor Rührung
mit ihnen weinen muß, nicht ob es will."

Holländische Suite.
Von Georges Duhamel. (Deutsch von Arnold Burgauer.)

Das Beste Europas, jenes reiche Schwemm-
land, das die raubenden Flüsse dem fettesten Vo-
den entrissen, die fruchtbaren Säfte der Hochgele-

genen Täler, den Schlamm, den tausend Bächlein
beutefroh Zu Tale trugen und westwärts spülten,
bis zwischen die Ufersteige der großen Städte,
unter triumphtorartige Brücken: dieser reiche
Raub ist die seltsame Heimat und der Stolz des

Holländers.
Aus den Sandbänken, die die großen Flüsse

unaufhaltsam verdrängten und meerwärts stie-
ßen, die das Meer aufnahm, verschlang, zer-
mürbte und unter grimmigem Toben wieder aus-
spie, haben die Holländer ihre Wälle und Zita-
dellen erbaut.

Alles hatten sie auf diese eine Karte gesetzt.

Das seiner Natur nach Unbeständige, Bewegliche,
Vergängliche haben sie treu, fest und dauernd ge-
macht. Mit bewundcrnswerter Geduld haben sie

die Sandkörner zusammengeschweißt und auf
diesem kläglichen Grund ihr Reich errichtet. Sie
haben der Flucht des Flugsandes Einhalt getan.
Sie haben sich, um gegen Wind und Wasser an-
zukämpfen, mit dem Helmgras verbündet, dessen

zahllose weit hinabreichende Wurzeln alle Staub-
körner zusammenschließen, wie ein gemeinsamer
Glaube Millionen Seelen verbinden mag. Sie
haben die Düne zurückgehalten, gebändigt, er-
nährt, bezaubert. Noch sind Fahrhunderte nötig,
sie in wirkliches, fruchtbares Erdreich zu verwan-
dein.

Aber eines Tages wird das unförmige Archipel
Festland sein. Der Sand, für gutes Gold herbei-
geschafft, wird den Abraum zusammen halten.
Wie ein junger Wald aus dem tausendjährigen
Humus bricht, werden auf dem Schutt und Un-
rat tausend geschäftige Vorstädte erstehen.

Ich habe einmal ein Steinkohlenbergwerk be-

sucht, das im Herzen meines Landes liegt und un-
ablässig von Einbrüchen und schlagenden Wettern
bedroht wird. Mehr als ein Jahrhundert ver-
harrte es in diesem gefährlichen Gleichgewicht.
Wenn die Pumpen stehen blieben, wenn die sau-
genden Motoren einschliefen, wenn die flinken Ar-
beiter innehielten und die verbündeten Mächte
auch nur für die Dauer eines Tages die Umgür-
tung lösten, müßte die Grube zusammenfallen.
Der Glaube an ein unerbittliches Gebot bringt
menschliche Gegensätze zum Schweigen. Eine soli-
dare Übereinkunft aller — der Herren wie der

Knechte — verteidigt die Mine Stunde um
Stunde gegen Boden und Schwere, gegen die un-
terirdischcn Wasser und das tückische Gas.

Holland ist ein solches Werk aus Menschen-
Hand.

Seine Mühlen müssen unaufhörlich kreisen, da-
mit das Wasser aussteigt in die großen Kanäle,
damit seine wachsamen Schleusen die Flut des

Ozeans und der Flüsse dämmen, damit sein Heer
von Ingenieuren Herr bleibt über alle Fugen und
Gelenke der großen Maschine, damit seine Arbei-



502 ©eotgeë Emfjnrnet:

ter gteîc5 nimmermüben 3nfeften, Dm Sage toie-
ber aufbauen, toad bie 9tad)t gerftort.

©ie haben auf ©anb gebaut, biefe Menfd)en,
unb auf ©anb gefät, um ein alted ©pricßtoort 311

miberlegen, um 311 betoeifen, bag fid) ber Menfd)
gerne am Unmöglichen feftßätt. ©ie haben große
Säume gepflanzt, bie 311 ben fcßönften 3äf)ten,
benen icf) auf meinen Sßanberungen begegnet bin.
Manchmal nimmt ber Meertoinb 3^ad)e unb legt
bie ftärfften SBälber um. Sagd barauf beginnt
man fcßon bie neuen ^3ftdnj(fien eingufeßen.

©lüdlicßed, tapfered, fc£)öned Äanb!

2.

3d) bin hollanb 311m erftenmat bor mei)r aid
gtoangig faßten auf einem fran3Öfifcf>en ff'luffe
begegnet.

2öir toaren ben gan3en Sag gerubert unb bat-
ten in einem ffifdjerborf 3U Mittag gegeffen.
Mübe glitten toir ftromabtoärtd, Eompiègne 3U.

©urtain unb id) gaben bon Seit 3U Seit einen
matten Stuberftoß. Sland)e unb Marguerite
tu ad) ten am ©teuer, ©ad fcßtoere, berfd)toenbe-
rifbße Hidjt bed ©ommerd lag auf ben Sßaffern.
Mößüd) 30g gang naße an und, bon einem ffeinen
aftbmatifdjen ©ampfer gefd)leppt, ein f)of>er

fd)toerer ftaßn borbei, auf bem eine fonntägfid)
geffeibete Ramifie Iäd)efte. Unfer Soot tan3te im
©chatten bed großen ©cßiffed, afd einer bon und
fcßergenb rief: „Surfen toir anhängen? SBir finb
mübe." Mir burften mebr aid anhängen! Man
hißte und, einen nadj bem anbern, an Sorb, unb
fo habe ich an einem ©ommernacßrmttag, ohne
mein fianb gu berfaffen, ben ffuß 311m erftenmat
auf hotlänblfcßen Soben gefeßt.

©a gab ed ein fcßöned Eßgimmer mit feuchten-
bem ©efdjirr, beffen Slnblid großen Sfppetit er-
toedte; traute Stuben mit ©pißen, feinem ^ßorget-
(an unb fo buftigen ©arbinen, baß man fid)
toünfcßte, bort gu fcßlafen, 3U lieben ober einen

Sag fang franf gu fein, ©er Süd burd) bie ffen-
fter glid) einem Mar! tplaß: überall Slumen-
topfe, bemalte ©efteile, Slumenfaften mit grünem
@etoäd)d. ©agtoifcßen träumte ein ginnerner
Srunnen, an bem toir unfere heißen hänbe fühl-
ten. Sitte ©egenftänbe trugen frtfdje, fröhliche
färben unb toaren in Quo.brate unb Stauten, in
elementare geometrifche Figuren aufgeteilt nad)
SIrt afrifanifd)er ©etoebe ober fubiftifcßer Male-
reien. ©ie große bollgäßlige ffamilie betrachtete
und toohltootlenb unb ftaunte über unfer ©tau-
nen. Man ließ und atled betounbern, offerierte

DoHariMfdje ©uite.

und See unb unterhielt fid) babei in einem
^rangofifd), auf bad toir ftolg fein burften.

©ie Steife bauerte gtoei ©tunben; in meiner
Erinnerung Piel länger, 3toei Monate bielleicht.
Dt)/ ibie gute ffdeunbe toir toaren toährenb biefer
jfahrt! 9Bie gute ffreunbe finb toir nod), ißt,
meine erften hotlänber, beren ©pur id) im
üriegdlärm berloren habe, obtooßl id) euern Sta-
men oft nieberfcßrieb; benn man hatte fiel) Srtefe
berfprodfen unb hielt fein Serfpredjen auf beiben
Seiten.

3d) habe oft an eud) benfen müffen, ff'reunbe
Pom bunten itahn, id) gebe bie Hoffnung nod)
nicht auf, eud) eined Saged auf einer ber hottän -

bifdjen SBafferftraßen toiebergufinben. 3mmer
grüße id) eud) ein toenig, toenn id) bort unten
einer ©eemanndfamilte begegne, ©enn man grüßt
fid) in ihollanb immer auf bem SBaffer, toie ed bie

Sergbetooßner auf ihren Sllpenpfaben tun.

3.

©d)ebeninger grauen, ich toil! gerne fd)tooren,
baß ißr alle fd)ön feib! Unter bem teueßtenben
heim, ber eure göpfe gefangen hält, beffen ©lang
bad feine ©etoebe ber haube bämpft, toölbt fid)
ein frifd)er, ftarfer Staden, ©er Meertoinb ruft
ßeftiged unb rafeßed Slut in eure SBangen. Eure
Slugen blühen heiter unter bem ©d)uß ber Inn-
gen Stabein, bie ihr untoeit eurer ©dfläfen be-

feftigt, um, toie ißr fagtet, bie üabalierc ferngu-
halten.

31)i' haltet fie nid)t immer ferne, Mäbcßen ber

Jtüfte! 3d) habe fie mand)mal beneibet, eure Hieb-
ßaber, bie Matrofen mit ber toarmen Sßefte aud
fd)toargem Sud), toenn euer enttoaffneter Süd
toeid) tourbe unter ber Meinen haube, ber befeßei-
benen 3Ber!tagdf)aube, toenn ißr borbeigingt unb
toie ©djatten mit langen, rußigen ©d)ritten in bie
Sßä(bd)en bon ©d)ebeningen feßtoenftet.

Slber toie liebe id) eud) im ©onntagdftaat!
Unter jebem feßtoargen Stod toiegen fid) biergeßn
Unterrede toie bie ©loden eined ftircßfpield.
Eure feinfarbenen Pelerinen öffnen fid) auf ber

Sruft. Euer Schreiten auf flacßen ©djußen ift
bornehm toie ein alter Sang. Unb alle fd)eint ißr
mir jung.

©eßebeninger grauen, barf eud) ein trembling
ben frommen SBunfd) erteilen, nie ben Stimmen
nacßgttgeben, bie eud) einflüftern mögen, eure
Unterröde, eure Pelerinen, eure Stabein preidgu-
geben unb ben heim, ber burd) euer häubeßen
leuchtet? Sin jenem Sage toerbe id) nicht meßr
feßtooren tonnen, baß ißr alle fcßön feib.

50Z Georges Duhamel:

ter gleich nimmermüden Insekten, am Tage wie-
der aufbauen, was die Nacht zerstört.

Sie haben auf Sand gebaut, diese Menschen,
und auf Sand gesät, um ein altes Sprichwort zu
widerlegen, um zu beweisen, daß sich der Mensch
gerne am Unmöglichen festhält. Sie haben große
Bäume gepflanzt, die zu den schönsten zählen,
denen ich auf meinen Wanderungen begegnet bin.
Manchmal nimmt der Meerwind Nache und legt
die stärksten Wälder um. Tags darauf beginnt
man schon die neuen Pflänzchen einzusetzen.

Glückliches, tapferes, schönes Land!

2.

Ich bin Holland zum erstenmal vor mehr als
zwanzig Iahren auf einem französischen Flusse
begegnet.

Wir waren den ganzen Tag gerudert und hat-
ten in einem Fischerdorf Zu Mittag gegessen.
Müde glitten wir stromabwärts, Compiögne zu.
Durtain und ich gaben von Zeit zu Zeit einen
matten Nuderstoß. Blanche und Marguerite
wachten am Steuer. Das schwere, verschwende-
rische Licht des Sommers lag auf den Wassern.
Plötzlich zog ganz nahe an uns, von einem kleinen
asthmatischen Dampfer geschleppt, ein hoher
schwerer Kahn vorbei, auf dem eine sonntäglich
gekleidete Familie lächelte. Unser Boot tanzte im
Schatten des großen Schiffes, als einer von uns
scherzend rief: „Dürfen wir anhängen? Wir sind
müde." Wir durften mehr als anhängen! Man
hißte uns, einen nach dem andern, an Bord, und
so habe ich an einem Sommernachmittag, ohne
mein Land zu verlassen, den Fuß Zum erstenmal
auf holländischen Boden geseht.

Da gab es ein schönes Eßzimmer mit leuchten-
dem Geschirr, dessen Anblick großen Appetit er-
weckte) traute Stuben mit Spitzen, feinem Porzel-
lan und so duftigen Gardinen, daß man sich

wünschte, dort zu schlafen, zu lieben oder einen

Tag lang krank zu sein. Der Blick durch die Fen-
ster glich einem Marktplatz: überall Blumen-
topfe, bemalte Gestelle, Blumenkasten mit grünem
Gewächs. Dazwischen träumte ein zinnerner
Brunnen, an dem wir unsere heißen Hände kühl-
ten. Alle Gegenstände trugen frische, fröhliche
Farben und waren in Quadrate und Nauten, in
elementare geometrische Figuren aufgeteilt nach

Art afrikanischer Gewebe oder kubistischer Male-
reien. Die große vollzählige Familie betrachtete
uns wohlwollend und staunte über unser Stau-
nen. Man ließ uns alles bewundern, offerierte
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uns Tee und unterhielt sich dabei in einem
Französisch, auf das wir stolz sein durften.

Die Neife dauerte zwei Stunden) in meiner
Erinnerung viel länger, zwei Monate vielleicht.
Oh, wie gute Freunde wir waren während dieser

Fahrt! Wie gute Freunde sind wir noch, ihr,
meine ersten Holländer, deren Spur ich im
Kriegslärm verloren habe, obwohl ich euern Na-
men oft niederschrieb) denn man hatte sich Briefe
versprochen und hielt sein Versprechen auf beiden
Seiten.

Ich habe oft an euch denken müssen, Freunde
vom bunten Kahn, ich gebe die Hoffnung noch

nicht aus, euch eines Tages auf einer der hollän-
dischen Wasserstraßen wiederzufinden. Immer
grüße ich euch ein wenig, wenn ich dort unten
einer Seemannsfamilie begegne. Denn man grüßt
sich in Holland immer auf dem Wasser, wie es die

Bergbewohner auf ihren Alpenpfaden tun.

3.

Scheveninger Frauen, ich will gerne schwören,
daß ihr alle schön seid! Unter dem leuchtenden
Helm, der eure Zöpfe gefangen hält, dessen Glanz
das feine Gewebe der Haube dämpft, wölbt sich

ein frischer, starker Nacken. Der Meerwind ruft
heftiges und rasches Blut in eure Wangen. Eure
Augen blühen heiter unter dem Schutz der lan-
gen Nadeln, die ihr unweit eurer Schläfen be-

festigt, um, wie ihr sagtet, die Kavaliere fernzu-
halten.

Ihr haltet sie nicht immer ferne, Mädchen der

Küste! Ich habe sie manchmal beneidet, eure Lieb-
Haber, die Matrosen mit der warmen Weste aus
schwarzem Tuch, wenn euer entwaffneter Blick
weich wurde unter der kleinen Haube, der beschei-
denen Werktagshaube, wenn ihr vorbeigingt und
wie Schatten mit langen, ruhigen Schritten in die

Wäldchen von Scheveningen schwenktet.

Aber wie liebe ich euch im Sonntagsstaat!
Unter jedem schwarzen Nock wiegen sich vierzehn
Unterröcke wie die Glocken eines Kirchspiels.
Eure feinfarbenen Pelerinen öffnen sich auf der

Brust. Euer Schreiten auf flachen Schuhen ist
vornehm wie ein alter Tanz. Und alle scheint ihr
mir jung.

Scheveninger Frauen, darf euch ein Fremdling
den frommen Wunsch erteilen, nie den Stimmen
nachzugeben, die euch einflüstern mögen, eure
Unterröcke, eure Pelerinen, eure Nadeln preiszu-
geben und den Helm, der durch euer Häubchen
leuchtet? An jenem Tage werde ich nicht mehr
schwören können, daß ihr alle schön seid.



©eorges ©utjamel:

4.

Winter bem SIreal bet ©odd unb bem prun-
fenb-nücfjternen 2ïudWanberer-#ofpi3 fteigt bet
SBalb bei; ©djornfteine, Nabeln unb SRafte in
ben Rimmel, ergeben fief) ungefdjlachte «Riefen-
türme/ etferne fjjänbe unb unheimliche ©felette,
benen ber odergelbe «Raudj ber ©djtffe einen trü-
gerifdjen Sïnfdjein bon fieben leibt. Bertaffen
unb unbeweglidj, voie ju einigem SBarten ber-
bammt, ftarren fie ind fieere unb bargen ber enb-
lod berrinnenben geit.

Slber unerwartet fommt Bewegung in biefed
©urcljeinanöer. ©ie Ungeheuer Werben lebenbig,
bie Sürme beginnen 311 tansen, bie ©felette haben
Plat3 unb ©eftalt beränbert, äd)3en in ben @e-

(enfen, heften ihre ftarfen âlrme, erWadjen, ar-
beiten unb beginnen 3U fchWanfen.

©rregte ixrane fpielen Wie toll mit ben iloren.
©in ffradjtbampfer, bem man feinen ©djritt mehr
3utraute, ift heufenb babongefiohen; er fät Boote
unb fchüttelt fie ab Wie ber ©ber bie iQunbe einer
SReute. £(ene Petroleumfdjiffe, notf) eben gleich
ben QWeigen eines SReifigbünbetS gufammenge-
brängt, trennen fidj ptöl3tid), bon ffeinen ©djlepp-
bampfern audeinanbergetrieben.

O SDunber bed SBafferd! ©eWaltige SRaffen
bon $0(3 unb ©ifen, bon ^oljte, üeinWanb unb
«DRenfdjenfleifdj, an ©eWicßt, galjl unb Umfang
bon ber ©röße einer Unterpräfeftur: ein ©tüd
fianbfehaft mit feinen f)ori3onten, ©eftalten, ©in-
famfeiten —, all bad gleitet, fährt/ Wogt, Wanbeit
fid) unb fef)rt mit jener harmonifdjen Peidjtigfeit
Wieber, bie ein3ig bad ffluibum 3U bermttteln ber-
mag.

2ßie Witb bie SDagen auf ben Boulebarbd einer
Kapitale burdjeinanberrennen, Wie Hein unb
3Werghaft bie Bewegungen bort finb! Sluf bem
Sßaffer Wirb alfed majeftätifdj unb befdfwingt.
©ie fchWerften ffrad)ten Werben befeelt unb giei-
ten mit felbftberftänblidjer ©rasie bahin. ©ine
©ampffdjWalbe bringt einen tranSattantifdjen
SRiefen 3um Sßenben, wie bie fliege ben ©tier.
(Strömen ber SRaad! 3mmerWäljrenbed Ballet
ber Scheibe unb «ÖRerWebe. ©eltfamed Bünbnid
bed SRenfdjen mit ber flteßenben SBelt!

3dj habe gefefjen, Wie im £mfen bon Botter-
bam fdjWere fornbetabene 6d)iffe feud)enb unb
tobmübe Bnfer Warfen. P0I3M) lagen fie ftilf Wie

Äeidjen. ©a näherten fid) ihnen bie Brüden ber
©etreibeh'äne mit ihren ©augroljven unb fdjWar-
3en Düffeln, ©ie berteitten fiel) ringd um bad
große ©d)iff, wie gefräßige Siere um einen i?a-
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baber. SRit ihren ffühlern brangen fie in feinen
Baudj, fdjludten, unter grun3enbem ©efcfjrei unb
©eftöhn, fein Biut, entnahmen ihm unter gieri-
gern ©dfnauben unb irrfinnigem Soben fein leg-
ted Jîorn, faugten ihn aud, Wie Blutegel ed tun.

5.

ffiftfje finb ftumm nur für haftenbe SDRenfdjen.

Jfjier ift bie @efd)icfjte, wetdje aüe Slale ^offanbd
bem fdjweigfamen Sßanberer echten, ber ffreube
baran finbet, fid) 3uWeiien ind ©rad 31t fegen, um
bad träumerifche Spiel bed fdjWar3en SDafferd 3U

betrachten.

3n alten Seiten 3ogen SRofel unb «Rljein, bie

3Wei großen ©tröme, fefjr Weit bon einanber ihren
Sßeg. ©ine breite ©trede fianbed tag 3Wifdjen
ihnen, fie hatten berfdjiebene SRünbungen unb
herrfdjten ruhmreich jeber in feinem Sal. ©ie
fannten fid) faum, bertrugen fid) gut unb fanbten
einanber Wäijrenb ber günftigen ^Jaf)reS3eit Bot-
fdjaft burd) ©nten, Stare unb i^ridbogel 3U.

©iefed ©inberneßmen erregte ben Qorn bed

©anbgeifted, ber ftetd bot! SRißgunft, «Reib unb
Süde ift unb bauernb ©elegenheit 3U Streit unb
Qänfereien fudjt. 3Bie aile SRonardjen liebten bie
beiben fflüffe bad Hob recht feljr unb berfdjmäh-
ten ed nicht, fid) felbft 3U fdjmeidjeln, benn fie
meinten mit gutem ©runb, baß felbft ber ge-
fdjidtefte Höfling im ©djmeid)eln noch 3" geisig
fei. ©0 hatte jeber bon ihnen eine f)t)mne erfun-
ben, bie feine ©djonfjeit feierte, ben «Reidjtum unb
bie «ÖRatf)t feiner «Bellen.

2Iud purer Bosheit gab ber ©anbgeift ben Bö-
geln bed f)immetd, ja felbft ben 3nfeften, Äibel-
ten unb ©intagdfliegen ein, fie möchten alle
Prahlereien bed «Rheind ber SRaad hinterbringen
unb bem «Rheine alle JRampf- unb ©pottlieber ber
SRaad.

©ie fylüffe fühlten fidj berleßt unb Würben 30c-
nig. ©ie SRaad fagte: ,,©r mag fommen!" Unb
ber «Rhein: „©ie foil fid) fef>en laffen!" Slid ber
Streit feinen i$öfjepunft erreichte, trat ber fchein-
heilige ©anbgeift aid Bermittfer 3Wifdjen fie.
„«Räljert euch bodj, Wenn ihr ben Streit 3U fchlid)-
ten Wünfd)t", fd)tug er bor, „legt euch bod) red)t
nah aneinanber, bamit man eudj bergleichen fann.
3dj Werbe alle ©ötter unb ©öttinnen ber SBelt
3ufammenrufen. 3hr braudjt bie probe Wahrlid)
nicht 3U fürdjten!"

SRit biefen SBorten flog er Pom einen 311m an-
bern unb bergoß bort unb hiev ©alle unb ©ift.
©ie berblenbeten fflüffe gingen auf ben Borfcfjlag

Georges Duhamel:

4.

Hinter dem Areal der Docks und dem prun-
kend-nüchternen Auswanderer-Hospiz steigt der

Wald der Schornsteine, Kabeln und Mäste in
den Himmel, erheben sich ungeschlachte Niesen-
türme, eiserne Hände und unheimliche Skelette,
denen der ockergelbe Nauch der Schiffe einen trü-
gerischen Anschein von Leben leiht. Verlassen
und unbeweglich, wie zu ewigem Warten ver-
dämmt, starren sie ins Leere und harren der end-
los verrinnenden Zeit,

Aber unerwartet kommt Bewegung in dieses
Durcheinander. Die Ungeheuer werden lebendig,
die Türme beginnen zu tanzen, die Skelette haben
Platz und Gestalt verändert, ächzen in den Ge-
lenken, heben ihre starken Arme, erwachen, ar-
beiten und beginnen zu schwanken.

Erregte Krane spielen wie toll mit den Loren.
Ein Frachtdampfer, dem man keinen Schritt mehr
zutraute, ist heulend davongeflohen) er sät Boote
und schüttelt sie ab wie der Eber die Hunde einer
Meute. Jene Petroleumschiffe, noch eben gleich
den Zweigen eines Reisigbündels zusammenge-
drängt, trennen sich plötzlich, von kleinen Schlepp-
dampfern auseinandergetrieben.

O Wunder des Wassers! Gewaltige Massen
von Holz und Eisen, von Kohle, Leinwand und
Menschenfleisch, an Gewicht, Zahl und Umfang
von der Größe einer Unterpräfektur: ein Stück
Landschaft mit seinen Horizonten, Gestalten, Ein-
samkeiten —, all das gleitet, fährt, wogt, wandelt
sich und kehrt mit jener harmonischen Leichtigkeit
wieder, die einzig das Fluidum zu vermitteln ver-
mag.

Wie wild die Wagen auf den Boulevards einer
Kapitale durcheinanderrennen, wie klein und
Zwerghaft die Bewegungen dort sind! Auf dem
Wasser wird alles majestätisch und beschwingt.
Die schwersten Frachten werden beseelt und glei-
ten mit selbstverständlicher Grazie dahin. Eine
Dampfschwalbe bringt einen transatlantischen
Niesen zum Wenden, wie die Fliege den Stier.
Strömen der Maas! Immerwährendes Ballet
der Scheide und Merwede. Seltsames Bündnis
des Menschen mit der fließenden Welt!

Ich habe gesehen, wie im Hafen von Notter-
dam schwere kornbeladene Schiffe keuchend und
todmüde Anker warfen. Plötzlich lagen sie still wie
Leichen. Da näherten sich ihnen die Brücken der
Getreidekräne mit ihren Saugrohren und schwar-
zen Nüsseln. Sie verteilten sich rings um das
große Schiff, wie gefräßige Tiere um einen Ka-
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daver. Mit ihren Fühlern drangen sie in seinen
Bauch, schluckten, unter grunzendem Geschrei und
Gestöhn, sein Blut, entnahmen ihm unter gieri-
gem Schnauben und irrsinnigem Toben sein letz-
tes Korn, saugten ihn aus, wie Blutegel es tun.

Z.

Fische sind stumm nur für hastende Menschen.
Hier ist die Geschichte, welche alle Aale Hollands
dem schweigsamen Wanderer erzählen, der Freude
daran findet, sich zuweilen ins Gras zu legen, um
das träumerische Spiel des schwarzen Wassers zu
betrachten.

In alten Zeiten zogen Mosel und Rhein, die

zwei großen Ströme, sehr weit von einander ihren
Weg. Eine breite Strecke Landes lag zwischen
ihnen, sie hatten verschiedene Mündungen und
herrschten ruhmreich jeder in seinem Tal. Sie
kannten sich kaum, vertrugen sich gut und sandten
einander während der günstigen Jahreszeit Bot-
schaft durch Enten, Stare und Krickvögel zu.

Dieses Einvernehmen erregte den Zorn des

Sandgeistes, der stets voll Mißgunst, Neid und
Tücke ist und dauernd Gelegenheit zu Streit und
Zänkereien sucht. Wie alle Monarchen liebten die
beiden Flüsse das Lob recht sehr und verschmäh-
ten es nicht, sich selbst zu schmeicheln, denn sie

meinten mit gutem Grund, daß selbst der ge-
schickteste Höfling im Schmeicheln noch zu geizig
sei. So hatte jeder von ihnen eine Hymne erfun-
den, die seine Schönheit feierte, den Reichtum und
die Macht seiner Wellen.

Aus purer Bosheit gab der Sandgeist den Vö-
geln des Himmels, ja selbst den Insekten, Libel-
len und Eintagsfliegen ein, sie möchten alle
Prahlereien des Rheins der Maas hinterbringen
und dem Nheine alle Kampf- und Spottlieder der
Maas.

Die Flüsse fühlten sich verletzt und wurden zor-
nig. Die Maas sagte: „Er mag kommen!" Und
der Rhein: „Die soll sich sehen lassen!" Als der
Streit seinen Höhepunkt erreichte, trat der schein-
heilige Sandgeist als Vermittler zwischen sie.
„Nähert euch doch, wenn ihr den Streit zu schlich-
ten wünscht", schlug er vor, „legt euch doch recht
nah aneinander, damit man euch vergleichen kann.
Ich werde alle Götter und Göttinnen der Welt
zusammenrufen. Ihr braucht die Probe wahrlich
nicht zu fürchten!"

Mit diesen Worten flog er vom einen zum an-
dern und vergoß dort und hier Galle und Gift.
Die verblendeten Flüsse gingen auf den Vorschlag
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ein. 2Jlît großer SMfm grub fidj jeber ein neues

Sett, bis fie ganj nahe aneinanber ju liegen fa-
men. „Üftocfj näfjer 1" fagte ber ©ämon, „nodj
näher! 2Bir tonnen unS nod) nlrîjt entfdjelben."
©te beiben fflüffe rüctten nod) näfjer sufammen.
Unb jeber fang: „Seht meine Söaffer! Sie finb
groß unb fifdjreidj. ©er gange Rimmel fpiegelt
fid) in ihnen. Sie Ifaben Stäbte burd)quert, haben
SDeinberge, Ernten unb ©ebirge gefeßen; fie
haben Königreiche befruchtet, Staffen getrennt unb
Kriege berurfadjt. Sie haben gelben geführt.

©ie fflüffe rüdten fo fef)r gufammen, baß fie
fid) plößlid) ineinanbertnarfen.

©S luar ein grauftgeS ©urdfeinanber. ©ie ent-
feffetten fluten breiteten fid), mie ber es

rootlte, nad) allen Seiten l)in auS, jerftörten baS

Äanb, brachten ben Dgean in 2lufruf)r, über-
fcfjluemmten einige hunbert ©fnfetn, ließen Sleu-
lanb erftehen, ertränften gerben, trugen ganse
SfBätber mit fid) fort. Überall l)errfd)ten Sertoir-
rung unb ©ntfeßen. ©er Sanbgeift triumphierte
ffahrhunberte hinburd). Unaufhörlich 3antten fidi
bie tflüffe unb bertaufdjten ftänbig Sett, ©ebiet
unb ^)errfd)aft. ©ie Scheibe, bie fid) genähert
hatte, tourbe in ben Streit gegogen, unb beinah
tnäre audj bie SmS hineingeraten. So tagen bie

©tnge, als ber SJtenfdj auf bie SBeltenbufjne trat.
Son jenem Sage an Perging bem Sanbgeift

fein ungegogeneS fiadfen. Überall errichteten bie

SJtenfdfen hohe SJlauern. ©ie fflüffe mürben 3ur
Knechtfchcift gegmungen, smifchen ©amme ge-
preßt, bon Sdjleufen bemad)t, burcl) Kcrnälc ein-
geengt. Slber fie belichteten nicht auf ihren ©roll
unb rütteln oft nod) nadjtS an ihren Ueffeln, baß
bie batabifdfen Birten meinen: „©er Schein fucht
feine Stopfen" ober: „©ie SJtaß hat iht'en 2Bcg
berloren unb meint entfchmunbnen Seiten nad)."

Ilm fie gans 311 bemütigen, 3tbangen bie Sften-
fdfen biefen beilegten Staffelläufen eine Spenge
Stamen auf: Sjffet, fiel', SBal, SBerVoebe, Sloorb
unb Kit, unb bon jenem Sage an begriffen bie

fflüffe, baß fie nicht mehr bie freien ffetrn bon
ehebem maren.

©rottenö fügen fie fid) bem ©efdfid'. 3m fianbc
iltredft exiftiert ein giemlich bürftiger ^luß, ber

fid) nod) Schein nennt. 3m hergen bon Scotterbam
fließt ein tiefes Staffer unb trägt ben Slatnen
SJlaaS. Sfber ihre fluten finb fo gut burdjeinan-
bergemengt, baß ©Ott felber, menn eS ihm ein-
fiele, unter ber 33rütfe bon ©oorbt einen Sdjlud
311 nehmen, nicht entfcheiben fönnte, ob es lotljrin-
gifdjer Siegen ober bünbnerifdjer Sdjnee fei.

fBüd)erfd)au.
guben — ©gciften — gubencgriften. ijeraudgegeben

bom 6d)tbei$erifd)en ©bangetifdjen .§ilfdtoet{ für Me 33e-
tennenbe Hinge in ©eutfd)tanb. 52 Seiten, fartoniert gr.
1.50. Söertag bei ©bangetifdjen 33udjganb(ung fjottiton.

Sittgemein toirb beute bie Slottoenbigfeit empfunden,
übet bie gubenfrage toitfiid) gut untenidjtet 3U toerben.
gebetmann agnt, bag biefed ißtogiem biet tiefet greift,
aid bie poiitifdjen Sludeinanberfegungen betmuten taffen.
©ie gubenftage ift uralt unb fann in igten legten ifjintet-
gtünben nut bon ber SMbel get betftanben — unb gelöft
treiben, ©ager ift ed an bet Seit, bag nun enbticg bie
jfirdje bad SBott ergreift unb bon bet ©djrift get ittat-
geit unb Siufttärung gibt. ©in foidjed erfted SBott ift bie

bortiegenbe Sirbeit, bie 311t ireiteften 33erbreitung in ben
itirdjgemeinben beftimmt unb atigemein betftänMid) ift.
©ie entgalt bie Ißrebigt eines ißfatterd, einen Seittag
aud bet gebet eines befannten Slltteftamentierd unb bad
ßeugnid eined gubendjriften. Slid Stngang finb nod) brei
fitdjiicge Sluftufe an bie ©emeinben „gut gubenftage"
beigefügt, treidje eine toertbotte ©rgänsung bilben.

Sßie idj mein jtinbiein tteibe. ©trief- unb f)äfetantei-
tungen. 5. neu bearbeitete unb erVocitcrte Slufiage. ißteid
gt. 1.20. ^etaudgegeben Pom Qentratfeïretatiat ißto
gubentute, Stbteitung „SPtutter. unb Äitib", güridj.

©urdj grünbtidje Sleubeatbeitung unb ©ttoeiterung
igtet toeitberbteiteten ©tricfbtofdjüte gat fid) ißro guPen-
tute triebet bemüßt, ben grauen einen 3uPetläffigen 3tat~
gebet sut SInfectigung erprobter ©äuglingd- unb iîtein-
finbbefieibung in bie |)anb 31t legen. Stud) in biefer neuen
Slufiage îommt tueniget bad „Ptur-SOtobifdje" 311t ©et-

tung, afd bad Seftteben, bad ©d)6ne mit bem Stügtidjen
3u Petbinben unb fo bem Sßefen bed iTinbed unb feinen
S3ebütfniffen toeitgegenb Siedjnung 311 tragen, ©in befon-
betet SBett ber Sßtofdjüre tiegt barin, bag fie nebft ben
sagtteidjen SHobeiien, bie 'fadjtid) unb teicgt betftänbtid)
erttärt finb, Stnteitung 3ut Stnfertigung Petfcgiebener
©togen unb Studfügrungdarten bietet unb aud) eine übet-
ftd)ttid)e SOlagtabeiie entgalt, ©edgatb tritb biefed SBert-
d)en nid)t nur bort, tro ein üinbcgen erlrartet unb feine
Studfteuet gerüftet tritb, tniittommen fein, fonbern aud)
für bie Stnfertigung bon ©eftricftem für ein- bid ßfägtige
itinber, toettbotte ©ienfte leiften.

JPiftaud Sott: ©et ©ibgenoffe bon ©imabetia. StRit S3it-
betn bon ©iobatini tötütier. On £einenbanb gr. 5.50.
©rud unb Sertag bon gtiebrid) Steingarbt in 33afe(.

©in padenbed gugenbbud), bad aud) ©ttoad)fene feffett
unb bad mitten in bie ©egentoatt fügtt. ©imabetta ift ein
armed ïeffiner Setgbotf, bad bon ben SJtannetn sum
grögten Seit bertaffen, feinem Untergang entgegensu-
gegen figeint. Slbet in feinen SPauetn toädjft ein Reifer
in bet Slot auf; ed ift Med bet nadjbenfïidje unb tapfere
ißtimo: atd guter 6d)tbei3ei tritt er nad) Sern unb beim
Sßunbedptäfibenten Slfotta f)itfe goten. Untettoegd trifft
et eine Utaffe frifcger ©mmentafer ütnbet, bie ind Seffin
reifen unb ben Sludteffjet in feine Heimat surüctbringen.
Ogr fiegret aber tritb für *ßtimo in S3ern borftellig, unb
bie f)itfe aud S3etn unb bem ©mmentat bleibt nicgt aud.
ißtimod SOater tritb bie tttücffeßr aud Sltgentinien er-
mögticgt, eine ©trage trieb gebaut, Seiminbuftrie unb
6d)afsud)t eingefügrt.

Stebaltton: Dr. <£ tn ft ®fi$mann, 8ütitb 0 Stütiftr. 44. (JBetttäae nur an btefe ätiregel) >^* Unbertanat etnaefanbten SSet-

trägen ßtufe l>aô Sftücfjjorio beißelegt toerben. S)rucf unb SSerlaß bon ÎDÎÛÏXer# SSerber & (£o., SBoIfßad^ftraBe 19, gürid^.
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ein. Mît großer Mühe grub sich jeder ein neues

Bett, bis sie ganz nahe aneinander zu liegen ka-

men. „Noch näher!" sagte der Dämon, „noch

näher! Wir können uns noch nicht entscheiden."
Die beiden Flüsse rückten noch näher zusammen.
Und jeder sang: „Seht meine Wasser! Sie sind

groß und fischreich. Der ganze Himmel spiegelt
sich in ihnen. Sie haben Städte durchquert, haben
Weinberge, Ernten und Gebirge gesehen) sie

haben Königreiche befruchtet, Nassen getrennt und

Kriege verursacht. Sie haben Helden geführt..."
Die Flüsse rückten so sehr zusammen, daß sie

sich plötzlich ineinanderwarfen.
Es war ein grausiges Durcheinander. Die ent-

fesselten Fluten breiteten sich, wie der Zufall es

wollte, nach allen Seiten hin aus, zerstörten das

Land, brachten den Ozean in Aufruhr, über-
schwemmten einige hundert Inseln, ließen Neu-
land erstehen, ertränkten Herden, trugen ganze
Wälder mit sich fort. Überall herrschten Verwir-
rung und Entsetzen. Der Sandgeist triumphierte
Fahrhunderte hindurch. Unaufhörlich zankten sick

die Flüsse und vertauschten ständig Bett, Gebiet
und Herrschaft. Die Scheide, die sich genähert
hatte, wurde in den Streit gezogen, und beinah
wäre auch die Ems hineingeraten. So lagen die

Dinge, als der Mensch auf die Weltenbühne trat.
Von jenem Tage an verging dem Sandgeist

sein ungezogenes Lachen. Überall errichteten die

Menschen hohe Mauern. Die Flüsse wurden zur
Knechtschaft gezwungen, zwischen Dämme ge-
preßt, von Schleusen bewacht, durch Kanäle ein-
geengt. Aber sie verzichteten nicht auf ihren Groll
und rütteln oft noch nachts an ihren Fesseln, daß
die batavischen Hirten meinen: „Der Rhein sucht

seine Tropfen" oder: „Die Maß hat ihren Weg
verloren und weint entschwundnen Zeiten nach."

Um sie ganz zu demütigen, zwangen die Men-
sehen diesen besiegten Wasserläufen eine Menge
Namen auf: Msel, Lek, Wal, Werwede, Noord
und Kil, und von jenem Tage an begriffen die

Flüsse, daß sie nicht mehr die freien Herrn von
ehedem waren.

Grollend fügen sie sich dem Geschick. Im Lande
Utrecht existiert ein ziemlich dürftiger Fluß, der

sich noch Rhein nennt. Im Herzen von Rotterdam
fließt ein tiefes Wasser und trägt den Namen
Maas. Aber ihre Fluten sind so gut durcheinan-
dergemengt, daß Gott selber, wenn es ihm ein-
fiele, unter der Brücke von Doordt einen Schluck

zu nehmen, nicht entscheiden könnte, ob es lothrin-
gischer Regen oder bündnerischer Schnee sei.

Bücherschau.
Juden — Christen — Iudenchristen. Herausgegeben

vom Schweizerischen Evangelischen Hilfswerk für die Be-
kennende Kirche in Deutschland. 52 Seiten, kartoniert Fr.
1.5t). Verlag der Evangelischen Buchhandlung Zollikon.

Allgemein wird heute die Notwendigkeit empfunden,
über die Iudenfrage wirklich gut unterrichtet zu werden.
Jedermann ahnt, daß dieses Problem viel tiefer greift,
als die politischen Auseinandersetzungen vermuten lassen.
Die Iudenfrage ist uralt und kann in ihren letzten Hinter-
gründen nur von der Bibel her verstanden — und gelöst
werden. Daher ist es an der Zeit, daß nun endlich die
Kirche das Wort ergreift und von der Schrift her Klar-
heit und Aufklärung gibt. Ein solches erstes Wort ist die

vorliegende Arbeit, die zur weitesten Verbreitung in den
Kirchgemeinden bestimmt und allgemein verständlich ist.
Sie enthält die Predigt eines Pfarrers, einen Beitrag
aus der Feder eines bekannten Alttestamentlers und das
Zeugnis eines Iudenchristen. Als Anhang sind noch drei
kirchliche Aufrufe an die Gemeinden „Zur Iudenfrage"
beigefügt, welche eine wertvolle Ergänzung bilden.

Wie ich mein Kindlein kleide. Strick- und Häkelanlei-
tungen. 5. neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Preis
Fr. 1.20. Herausgegeben vom Zentralsekretariat Pro
Iuventute, Abteilung „Mutter und Kind", Zürich.

Durch gründliche Neubearbeitung und Erweiterung
ihrer weitverbreiteten Strickbroschüre hat sich Pro Iuven-
tute wieder bemüht, den Frauen einen zuverlässigen Rat-
geber zur Anfertigung erprobter Säuglings- und Klein-
kindbekleidung in die Hand zu legen. Auch in dieser neuen
Auflage kommt weniger das „Nur-Modische" zur Gel-

tung, als das Bestreben, das Schöne mit dem Nützlichen
zu verbinden und so dem Wesen des Kindes und seinen
Bedürfnissen weitgehend Rechnung zu tragen. Ein bcson-
derer Wert der Broschüre liegt darin, daß sie nebst den
zahlreichen Modellen, die 'fachlich und leicht verständlich
erklärt sind, Anleitung zur Anfertigung verschiedener
Größen und Ausführungsarten bietet und auch eine über-
sichtliche Maßtabelle enthält. Deshalb wird dieses Werk-
chen nicht nur dort, wo ein Kindchen erwartet und seine
Aussteuer gerüstet wird, willkommen sein, sondern auch
für die Anfertigung von Gestricktem für ein- bis 6jährige
Kinder, wertvolle Dienste leisten.

Niklaus Bolt: Der Eidgenosse von Cimabella. Mit Bil-
dern von Giovanni Müller. In Leinenband Fr. 5.5V.
Druck und Verlag von Friedrich Reinhardt in Basel.

Ein packendes Jugendbuch, das auch Erwachsene fesselt
und das mitten in die Gegenwart führt. Cimabella ist ein
armes Tessiner Bergdorf, das von den Männern zum
größten Teil verlassen, seinem Untergang entgegenzu-
gehen scheint. Aber in seinen Mauern wächst ein Helfer
in der Not auf) es ist dies der nachdenkliche und tapfere
Primo: als guter Schweizer will er nach Bern und beim
Bundespräsidenten Motta Hilfe holen. Unterwegs trifft
er eine Klasse frischer Emmentaler Kinder, die ins Tessin
reisen und den Ausreißer in seine Heimat zurückbringen.
Ihr Lehrer aber wird für Primo in Bern vorstellig, und
die Hilfe aus Bern und dem Emmental bleibt nicht aus.
Primos Vater wird die Rückkehr aus Argentinien er-
möglicht, eine Straße wird gebaut, Heimindustrie und
Schafzucht eingeführt.

Redaktton: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. à (Betträge nur an diese Adressel) IM- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen muß das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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